
Verbundkrankenhaus-Vorstand Dr. Andreas Goepfert zur Situation der kommunalen Kliniken in der Region:

Feuchtwangen wird zur Erfolgsgeschichte
Einrichtung in Dinkelsbühl noch mit wirtschaftlichen Problemen – Rothenburg schreibt schwarze Zahlen

DINKELSBÜHL/ROTHENBURG –
Neun Monate lang war die kleine
Feuchtwanger Klinik geschlossen.
Am Freitag wird das Krankenhaus
wieder eröffnet: Mit einem neuen
Konzept, das den Wünschen der Be-
völkerung entgegenkommt, und das
in wenigen Jahren auch zur Wirt-
schaftlichkeit führen soll. Kranken-
haus-Vorstand Dr. Andreas Goepfert
geht davon aus, dass der Klinik-
Standort Feuchtwangen zu einer Er-
folgsgeschichte wird. Das Verbund-
krankenhaus insgesamt solle in drei
Jahren wieder Gewinne schreiben.
Im Krankenhaus in Rothenburg sei
dies bereits heute so, am Standort
Dinkelsbühl werde an diesemZiel ge-
arbeitet, so Dr. Goepfert im FLZ-In-
terview.

Herr Dr. Goepfert, Sie sind jetzt seit
neun Monaten Vorstand des Verbund-
krankenhauses. Wie gut sind die Klini-
ken im westlichen Landkreis aufge-
stellt?
Dr. Goepfert: Es gibt sehr viel zu

tun, um die Häuser wettbewerbsfähig
weiterzuentwickeln. Dennoch bin ich
sehr optimistisch, dass uns dies gelin-
gen wird.

Verfügen Sie über konkrete Zahlen?
Noch im Januar hieß es, sie hätten bei
Ihrem Amtsantritt eher dürftige Unter-
lagen vorgefunden.
Dr. Goepfert: Ich verfüge über

Zahlen. Ich muss aber auch dazu sa-
gen: ImVergleich zu hochprofessionel-
len Wirtschaftsunternehmen gibt es
noch immer nicht die Datenqualität,
wie ich mir das vorstelle. Wir arbeiten
sehr konsequent daran, die Situation
noch in diesem Jahr zu verbessern, so
dass wir im Jahre 2011 die Grundlage
für eine hochprofessionelle Unterneh-
mensführung schaffen werden.

Warumwurde diese Grundlage nicht
schon vor Jahren geschaffen?
Dr. Goepfert: Das liegt zum einen

daran, dass die Kliniken ursprünglich
aus einem Regiebetrieb hervorgegan-
gen sind – und dass die ökonomisch
orientierte Sichtweise bis dato nicht
ganz so zwingend war. Zum anderen
erschien es den Kliniken aufgrund ih-
rer früheren guten Marktsituation
auch nicht zwingend, sich mit Contro-
ling und anderen Zahlenaufbereitun-
gen zu beschäftigen. Die dritte Thema-
tik ist, dass sich der Markt weiterhin
brutal rasant verändert. Wird da nicht
eine zukunftsfähige Reporting-Struk-

tur aufgebaut, wirdman ein Unterneh-
men nicht führen können. Man kann
sich nicht darauf beschränken, bei der
Fahrt über die Autobahn nur in den
Rückspiegel zu schauen und zufrieden
zu sein, dass bisher alles gut ging. Ich
für meinen Teil schaue lieber sehr ge-
nau nach vorn, damit ichHindernissen
rechtzeitig ausweiche.

Schauenwirmal einweiteres Viertel-
jahr nach vorn: Wie wird die wirt-
schaftliche Situation des Verbundkran-
kenhauses Ende 2010 aussehen?
Dr. Goepfert: Im vergangenen Jahr

gab es ein Defizit. In diesem Jahr wer-
den wir ein ähnlich ungünstiges Er-
gebnis vorlegen. Vielleicht etwas bes-
ser als befürchtet. Wobei ich derzeit al-
lerdings keine positive Trendwende
sehe. Wir arbeiten sehr konsequent an
einer Drei-Jahres-Struktur. Das heißt:
Innerhalb von drei Jahren wollen wir
wieder im Gewinnbereich sein.

Wo wird das Krankenhaus in Din-
kelsbühl Ende 2010 finanziell stehen?
Dr. Goepfert: Zum Jahresende wird

die Klinik in Dinkelsbühl ein negati-
ves Ergebnis haben – mit einem nicht
unerheblichen siebenstelligen Jahres-
fehlbetrag. Dies hat mehrere Ursa-
chen. So haben wir während der Neu-
strukturierung des Feuchtwanger
Krankenhauses die früher dort einge-
setzten Mitarbeiter in Dinkelsbühl
weiterbeschäftigt. Es gab keine Kündi-
gungen. Es war politischer Wille, dass
wir dies finanziell schultern und tra-
gen. Hinter dieser Entscheidung stehe
ich voll und ganz. Auch weil wir damit
nach außen signalisieren, dass wir ein
zuverlässiger und zukunftswilliger Ar-
beitgeber sind.

Die weiteren Ursachen für das
Defizit?
Dr. Goepfert: Die endoprothetische

Versorgung der Patienten, die hier auf
höchstem Niveau vonstatten geht,
wird zum Teil von niedergelassenen
Ärzten oder Patienten nicht so ange-
nommen, wiewir uns das vorstellen. In
anderen Einrichtungen in der Umge-
bung hat man sehr offensiv und viel-
leicht auch aggressiv Werbung betrie-
ben. Dadurch haben sich manche Pa-
tienten aus unserem Bereich umorien-
tiert. Die Denkweise war bisher, dass
wir es „nicht nötig haben“, für uns zu
werben. Jetzt bekommen wir die Quit-
tung. Indem Patienten auch dahin ge-
hen, wo auf eine ebenfalls gute Versor-
gung etwas lauter hingewiesen wird.

Ich betone: Wir bieten auf diesem Ge-
biet ebenfalls eine hervorragende Ver-
sorgung. Hinzu kommt, dass beim
Kampf um den Erhalt des Kranken-
hauses in Feuchtwangen so viel Emo-
tionalität mitschwang, dass Dinkels-
bühl auch dieses Jahr wirtschaftlich
nicht positiv abschneiden kann.

Sie meinen, dass viele Feuchtwanger
aus Verärgerung über so manche Be-
merkung aus Dinkelsbühl das dortige
Krankenhaus gemieden haben?
Dr. Goepfert: Genau so ist es.

Wie gut steht die Klinik in Rothen-
burg da?
Dr. Goepfert: Rothenburg hat sich

sehr gut entwickelt und ist wirtschaft-
lich gesund. Auch die strategische Auf-
stellung stimmt. Wir haben ein paar
Leuchtturm-Themen wie die Kardiolo-
gie, bei denen auf höchstem Niveau
weit über den Grundregelstandard
hinaus agiert wird. Das zieht natürlich
auch Patienten in andere Bereiche des
Hauses hinein. In Rothenburg werden
wir in diesem Jahr auch einen 64-Zei-
len-Computertomographen installie-
ren, der es ermöglicht, Herzstörungen
zu diagnostizieren, ohne gleich einen
Herzkatheter legen zu müssen. Wir
führen zudem Kooperationsgespräche
mit einer niedergelassenen radiologi-
schen Praxis. Mittelfristig versuchen
wir, ein Schnittbild-Diagnostikzen-
trum am Krankenhaus in Rothenburg
zu ermöglichen. Wenn dieses im
nächsten Jahr umsetzbar erscheint,
dann werden wir einen Anbau in An-
griff nehmen. Diesem Anbau werden
wir unsere Strukturen eines Medizini-
schen Versorgungszentrums mit Gy-
näkologie undOrthopädie sowie weite-
re Arztpraxen angliedern, die ans
Krankenhaus gehen wollen.

Rothenburg schreibt also schwarze
Zahlen?
Dr. Goepfert: Ja.

RundneunMonate langwar die klei-
ne Klinik in Feuchtwangen zu. Am
Freitag wird sie mit neuen Schwer-
punkten eröffnet. Wird sich die rund
1,5 Millionen-Euro-Investition auszah-
len?
Dr. Goepfert: Aus meiner Sicht wird

sich diese Investition auszahlen. Aller-
dings nicht in den ersten zwei Jahren.
Wir werden in Feuchtwangen eine sehr
hochwertige internistische Versor-
gung stationär ermöglichen. Dies ist
exakt auch die Intention der Bevölke-

rung. Die angebote-
ne Kurzzeitpflege
wird eine Lücke zwi-
schen der stationä-
ren Versorgung und
der nicht ausrei-
chenden Versor-
gung zuhause
schließen. Und wir
werden zukunftsfä-
hige Strukturen im
ambulanten Bereich
schaffen.

Machen die nie-
dergelassenen Ärzte
mit, indem sie genü-
gend Patienten ein-
weisen?
Dr. Goepfert: Ich

gehe davon aus. Das,
was ich bisher wahr-
nehme, lässt mich
sehr positiv in die
Zukunft blicken.

Kann Feuchtwan-
gen wirtschaftlich
betrieben werden?
Dr. Goepfert: Ja –

wenn wir noch ein
paar Strukturen an
das Haus anlagern. Wir sind gerade da-
bei, dies in Kooperationsgesprächen
abzuschließen. Wenn uns das gelingt,
kann Feuchtwangen auch alleine wirt-
schaftlich Erfolg haben. Ansonsten
braucht es die Unterstützung des Mut-
terhauses in Dinkelsbühl.

Wird die Klinik in Feuchtwangen ei-
ne Erfolgsgeschichte?
Dr. Goepfert: Ich gehe davon aus.

Anfang 2012 werden Sie neben den
Krankenhäusern in Rothenburg,
Feuchtwangen und Dinkelsbühl auch
das Klinikum in Ansbach lenken. Wie
sieht Ihr Plan aus, um das gesamte
kommunale Krankenhauswesen in der
Region aufeinander abgestimmt zu-
kunftsfähig zu machen?
Dr. Goepfert: Nach meinen Vorstel-

lungen sollte ein Rechtskonstrukt ge-
schaffen werden, in dem sich die ein-
zelnen Krankenhäuser so isoliert wie-
derfinden, dass sie auch wirtschaftlich
auseinandergehalten werden können.
Somit muss keine Klinik mit Gewinn
befürchten, dass dieses Geld irgend-
wohin verschwindet. Diese Konstruk-
tion haben wir bereits prüfen lassen.
Wir sind derzeit dabei, diese Möglich-
keiten mit den Entscheidungsträgern

zu diskutieren. Ich denke, in diesem
Jahr wird es noch einen entsprechen-
den Beschluss geben.

Können die kommunalen Kliniken
im Landkreis und in der Stadt zusam-
menwachsen?
Dr. Goepfert: Sie müssen zusam-

menwachsen, damit sie in kommuna-
ler Trägerschaft überleben können.
Dies ist den Chefärzten bewusst. Wenn
sie dann auch noch dieGesamtkonzep-
tion vor Augen haben, dann werden al-
le an diesem Ziel mitarbeiten.

Müssen Beschäftigte durch diese Ver-
änderungen um ihren Arbeitsplatz
fürchten?
Dr. Goepfert: Nein. Wir werden ein

sicherer, zukunftsfähiger und hochat-
traktiver Arbeitgeber sein. Die Mitar-
beiter sind auch engagiert. Auf dieMit-
arbeiter, die nicht verstehen, wie sich
das Gesundheitswesen momentan
weiterentwickelt, versuchenwir im po-
sitiven Sinne informativ einzuwirken.
Es ist ein hochkomplizierter Verände-
rungsprozess, sich aus einer etwas an-
gestaubten kommunalen Struktur zu
einem hochmodernen Wirtschaftsun-
ternehmen weiterzuentwickeln.

Interview: Dieter Reinhardt

Krankenhaus-Vorstand Dr. Andreas Goepfert geht davon
aus, dass die kleine Klinik in Feuchtwangen zu einer „Er-
folgsgeschichte“ wird. Foto: Reinhardt

Angesichts der FOC-Debatte müsste Ratsgremium der Altmühlstadt laut Bürgermeister Brandl das Vorhaben eigentlich ablehnen – Aber:

Herrieden befürwortet Supermarkt in Ansbach
Beim Binden von Kaufkraft gemeinsam an einem Strang ziehen – „Wertheim Village“ wird größer – Verträglichkeitsstudie in Sinsheim

HERRIEDEN (ph) – Wenn der Rat
der Stadt Herrieden heute um 19 Uhr
zusammentritt, muss das Gremium
unter anderemüber einen Antrag der
Stadt Ansbach beraten: Dabei geht es
um die Zustimmung zum Bau eines
weiteren Einkaufsmarkts, der auf ei-
nem ehemaligen Brauerei-Gelände
am Rand der Ansbacher Altstadt un-
weit des Brücken-Centers entstehen
soll. Dazu meinte Bürgermeister Al-
fons Brandl gestern in Anspielung
auf den Streit um das in Herrieden
angestrebte Factory-Outlet-Center
(FOC), „nach den Argumenten der
Stadt Ansbachmüssten wir ablehnen
undmit Kreuzen gegen das Einkaufs-
zentrum demonstrieren“. Doch er ge-
he davon aus, dass der Herriedener
Stadtrat das Vorhaben in Ansbach –
so wie er selbst – befürworten wird.

„Wir halten die Pläne für gut“, be-
tonte Brandl. Der Herriedener Stadt-
rat vertrete „eine homogeneMeinung“
in Sachen Kaufkraft-Bindung in der
Region. Allerdings müssten die kreis-
freie Stadt sowie die Kommunen in de-
ren Umland dazu an einem Strang zie-
hen und Einkaufsmöglichkeiten
schaffen. Die Stadt Ansbach habe da-
bei eine besondere Verantwortung für
den ländlichenRaum, „der immerwei-
ter abschmiert“.
„Wenn die Ansbacher ein großes

Einkaufszentrum bauen, das Kauf-
kraft aus demLandkreis abzieht, dann
haben sie die Aufgabe, zugleich als
Magnet für das Umland zu wirken“, er-
klärte Brandl seine Vorstellungen von
„Vernetzung“. Aber: „Das tun sie
nicht.“ Und angesichts des „Futter-
neids“ der Ansbacher wegen des FOC-
Vorhabens in Herrieden, frage er sich
schon, „wohin die Region geht“.
Auch wundere ihn die Haltung von

Organisationen wie Citymarketing
Ansbach, sagte Brandl. Sei dieser Ver-
ein erklärter Gegner eines FOC in der
Altmühlstadt, so vernehme man von
dessen Sprechern keine Einwände ge-
gen den von Edeka geplanten großflä-
chigen Lebensmitteleinzelhandels-
markt mit einer Verkaufsfläche von

2600 Quadratmetern auf dem Ansba-
cher Hofbräu-Areal.
Ebenso wenig sei aus Ansbach Kri-

tik amAusbau des FOC inWertheim zu
hören. Während für das FOC Herrie-
den eine Verkaufsfläche von 8000 Qua-
dratmetern vorgesehen sei, werde das
„Wertheim Village“ derzeit allein um
7000 Quadratmeter auf dann 20000
Quadratmeter erweitert. Die Planer

dort rechneten mit einem Zuwachs
von einer Million Kunden im Jahr. Un-
ter diesen werden nach Einschätzung
von Rathauschef Brandl viele Konsu-
menten aus dem Raum Ansbach sein.
Darüber hinaus werde sich auf West-

mittelfranken ein weiteres FOC mit 50
Shops auf einer Verkaufsfläche von
10000 Quadratmetern auswirken. Die-
ses solle im baden-württembergischen

Sinsheim an der Autobahn6 entstehen
und zwei Millionen Kunden im Jahr
anlocken. Die Verträglichkeitsstudie
habe Unternehmensberater Joachim
Will (Wiesbaden), der auch die FOC-
Pläne in Herrieden begleitet, bereits
vorgelegt, berichtete Brandl. Dem-
nach seien auch dort Ängste vormassi-
ven Umsatzeinbußen der lokalen Ge-
schäfte „unbegründet“.

Das Hofbräu-Gelände in Ansbach: Im Bereich um das Sudhaus (rechts) plant Edeka einen Lebensmittelmarkt mit 2600
Quadratmetern Verkaufsfläche. Herriedens Bürgermeister Brandl signalisierte gestern Zustimmung. Foto: Albright

CSU zum Gewerbepark:

„In Europa
zentral“

Ja zu Kreisstraßen-Plänen

ANSBACH (sh) – Die CSU-
Kreistagsfraktion hat sich er-
neut einstimmig hinter den Ge-
werbepark am Autobahnkreuz
Feuchtwangen gestellt. Der
Standort sei für ein großes Ge-
werbegebiet geeignet, „da er an
zentraler Stelle in Europa Straße
und Schiene verbindet“, erklärte
Fraktionsvorsitzender Stefan
Horndasch. In der Kosten-Dis-
kussion wies er darauf hin, dass
die aktuellen neun Millionen Eu-
ro erstmals alle Ausgaben be-
rücksichtigten. Bislang habe es
nur Schätzungen gegeben.

Die Lage am Autobahnkreuz ist
lautHorndasch ein attraktives An-
gebot anUnternehmen. Ziel sei es,
einGewerbegebiet zu erschließen,
„das von einer einzelnen Gemein-
de nicht gestemmt werden kann“.
Neben dem grundsätzlichen Ja
unterstützt die CSU-Fraktion die
Überlegungen, das Straßennetz in
dem 81 Hektar großen Gebiet neu
zu ordnen. „Konkret geht es dabei
um die Abstufung von knapp
zwölf Kilometer Kreisstraßen.
Gleichzeitig soll eine neue Kreis-
straße (AN4) mit einer notwendi-
gen Breite von acht Meter gebaut
werden“, so Horndasch.
Dass die Kosten jetzt bei rund

neun Millionen Euro liegen, sei
„nicht zuletzt auf die vielfältige
Berücksichtigung der Belange
des Natur- und Artenschutzes zu-
rückzuführen“. Erhöhte Brücken-
bauten für Fledermäuse kosteten
einfach mehr.
„Wir tricksen nicht“, wandte

sich Horndasch gegen den Vor-
wurf, bei der neuen Kreisstraße
handele es sich inWirklichkeit um
eine reine Erschließungsstraße.
Dies dürfe man aber nicht sagen,
so die Gewerbepark-Gegner, weil
es sonst keinen Zuschuss gäbe.
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